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Sämmtliche Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes werden
Bekanntmachung.

hierdurch aufgefordert,
a) die Klaſſenſteuer Zu und Abgangsliſten für das II. Halbjahr 1847 in dreifachen Exemplaren,
b) die Klaſſenſteuer Reſtverzeichniſſe auf denſelben Zeitraum, in doppelten Exemplaren und mit dem vorgeſchriebenen Un

beibringlichkeitsatteſte verſehen,
e) die Gewerbeſteuer- Zu und Abgangsliſten auf denſelben Zeitraum in einfacher Ausfertigung,

bei Vermeidung expreſſer Boten, ohnfehlbar bis zum
Zwb l ft en

an mich einzureichen.
Merſeburg den 29. November 1847.

December dieſes Ja hre s
Der Königl. Landrath Weidlich.

Das Polen-Duell.
GBeſchluß.)

3.

Ein Ball.
Jn Roſowskys Geſellſchaft ſetzte ich meinen Parade-

Ritt vor den Fenſtern der Generalin fort. Bald errieth
und gewahrte er den ſchönen Beweggrund meiner Caval-
caden. Wir ſprachen von der ſchönen Blanka, ich ſprach
mit Begeiſterung von den Reizen des holden Mädchens und
wurde warm und heißblütig. Er antwortete deſto kaltblütiger
mit einem: ei, ei! und bedächtigem Kopfſchütteln. „Fürchte
nichts,“ ſagte ich, „eine ſeltene Blume darf ich doch wenig-
ſtens bewundern, wenn ſie mir auch nicht blüht.“ Roſowsky
blieb unbefangen und anſcheinend gleichgültig. Mit der
Zeit theilte er meine Bewunderung und ich bemerkte, wie
Blanka ihm mehr Aufmerkſamkeit ſchenkte, als uns Allen
bisher zu Theil geworden war. Jch konnte dies ohne Neid
mit anſehen da ich, unter uns geſagt, eine andere Lieb-
ſchaft angeſponnen hatte. Eines Tages enthüllte er mir
ſein ganzes Jnneres, umarmte mich und ſagte tief bewegt
„Bruder, ſie iſt ein Engel; an ihr ſcheitert mein Stoicis-
mus; wie kann, wie darf ich ihr näher kommen Jch
ſtellte ihm alle Schwierigkeiten und Hinderniſſe vor, und
war beſorgt für ſeines Herzens Frieden, aber er entgegnete
„Jch ſehe die weite Kluft zwiſchen ihr und mir, aber es
vermindert die Sehnſucht nicht, ſie zu überſteigen.“

Um dieſe Zeit nahm der General-Jnſpector eine Revue
aller Garniſonen vor. Unſer Offizier- Corps gab ihm einen
Feſtball. Alle Honoratioren der Stadt und Umgegend wa-
ren eingeladen und wir verſprachen uns einen heitern Abend.
Keiner ahnte, mit welchem unheilvollen Ereigniß die Zeit
ſchwanger ging.

Wir traten in den prächtig erleuchteten Saal. Ein
Blüthenkranz feſtlich geſchmückter Damen umkreiſete uns,
und aus demſelben ſtrahlte vor Allen mit hohem Liebreiz
die jungfräuliche Blanka, einfach und beſcheiden hervor.
Sie bedurfte der erborgten Schminken und des flimmernden
Geſchmeides nicht. Wohin ſie ſich wandte, war ſie um

ſchaart von der jungen Männerwelt. Jeder bemühte ſich,
ſeine Huldigungen anzubringen. Unter ihnen entdeckte ich
beſonders lebhaft den jungen und reichen Grafen v. Hain-
fels. Er hatte das Glück, mit Blanka den Ball zu eröffnen.
Einer Silphide gleich ſchwebte ſie die Reihen entlang.
„O der Glückliche,“ ſeufzte Roſowsky.

„Dies Glück blüht Dir auch, Freund nur Muth ge
faßt Du biſt willkommen. Jch werde mit gutem Beiſpiele
vorangehen, folge mir!“

Aber bald war Roſowsky in der bunten Menge ver
ſchwunden. Endlich erblickte ich ihn mit freudeſtrahlendem
Antlitze an Blanka's Seite in der Tänzer Reihe. „Ein
ſchönes Paar!“ rief man von allen Seiten. Alle Blicke
richteten ſich auf daſſelbe. Roſowsky war zu tief in ſein
Glück verſunken, als daß er die Aufmerkſamkeit der ganzen
Geſellſchaft bemerken konnte. Nach beendigtem Tanze ließ
er ſich neben Blanka nieder. Jn ihrer beglückenden Nähe
vergaß er alles um ſich her. Man fing an, ſein längeres
Verweilen an ihrer Seite auffallend zu finden. Scherz und
Neid miſchten bald die Karten zu den verſchiedenſten Ge
ſprächen und Urtheilen. Die Generalin warf ernſte Blicke
auf das junge Paar. Graf Hainfels ſtieg hochbeinig mit
langem Geſicht vorüber und ſchien ſich über die Keckheit
des pauvren Huſaren Lieutenants zu wundern, oder zu är
gern. Lebhaft wandte er ſich an den Rittmeiſter F. den
Schwiegerſohn der Generalin, und dieſer zog die hohen
Augenbraunen wie Gewitterwolken zuſammen unter denen
der Blitz ſeiner funkelnden Augen die Liebenden zu durch
bohren ſchien.

Erwartungsvoll ſah ich dieſem Drama eine Weile zu.
Laßt ſie ſich ärgern, dachte ich, Schönheit und Liebreiz

blühn ja nicht blos für Rang und Reichthum. Jch ging
zu einigen Kameraden in's Schenkzimmer und trank Glüh-
wein. Wir ſaßen um die dampfende Bowle im muntern
Geſpräche, als Roſowsky eifrig hereintrat, mich ſuchend.
Sein Geſicht verkündete nichts Gutes.

„Was haſt Du?“ fragte ich, ihn bei Seite nehmend.
„Nichts!“ er wollte eiwas Anderes ſagen, als er be



merkte, daß ſich die Aufmerkſamkeit der Offiziere auf ihn
richtete. „Nichts! ich wollte Dir nur ſagen daß ich nach

Hauſe gehe.“ a„Du ſollſt nicht allein gehen ohne Widerrede ich be
gleite Dich.“

Auf der Straße fragte ich nach der Urſache ſeiner hef-
tigen Gemüthsbewegung.

„Jch habe ihn gefordert war ſeine kurze Antwort.
„Wen, den Grafen
„Nein, den Rittmeiſter.“
„Mein Gott, weshalb denn?“
„Er hat mich tief verletzt, und zwar an dem Ort, wo

ich am reizbarſten bin. Er muß mir Genugthuung geben.
Jch fühle bis jetzt nicht die geringſte Unbeſonnenheit in
meiner Handlungsweiſe. Sie entſpricht unſern Geſetzen der
Ehre, und ich würde mir zu viel vergeben haben, wenn ich
aus Rückſichten für ſeine höhere Stellung und für ſeine
nahe Verwandtſchaft mit Blanka den Schimpf ruhig hin-
genommen und ſeinen Uebermuth länger gednldet hätte.

Blanka's unſchuldiges Wohlgefallen an Roſowsky hatte
den Stolz der Generalin und des Rittmeiſters gereizt, denn
ihre Abſichten gingen auf den Grafen Hainfels. Der Ritt-
meiſter hatte ſich unangemeſſene Aeußerungen über die dürf-
tige dunkle Abkunft Roſowsky's erlaubt. Genug, von einer
friedlichen Beilegung und Ausſöhnung konnte hier nicht
die Rede ſeyn, ſonſt hätte ich gerne meine Vermittelung
angeboten die Sache forderte Blut. Der Tag des Zwei-
kampfes auf Piſtolen wurde feſtgeſetzt. Der Kampf konnte
blutig werden denn beide wußten ihre Waffen zu führen.
Doch eine Woche lag noch dazwiſchen damit Beide ihre
Angelegenheiten gehörig ordnen konnten. Hätte Roſowsky
den erſten Schuß gehabt, ſo wäre mir um ſein Leben nicht
bange geweſen denn er ſchoß auf 20 Schritt den Thaler
aus der Hand eines Andern und ſein Pferd ſtand beim
Schuß wie eine Mauer. Aber der Rittmeiſter war nicht
weniger geübt im Schießen. Daß er ſeinen Gegner ſcharf
auf's Korn nehmen würde, daran war nicht zu zweifeln.

4.

Ein Held.
Wenn auch die Sache ſchon wegen des Duell-Verbotes

möglichſt geheim gehalten wurde, ſo gelangte die Kunde
davon doch bis in das Haus der Generalin, und ſo erfuhr
ſie auch bald die Gemahlin meines Rittmeiſter. Der Jam-
mer und die Angſt des liebenden Weibes, das erſt ein hal-
bes Jahr vermählt war, und das eine ſüße Hoffnung unter
dem jugendlichen Herzen trug, war unbeſchreiblich. Es wur-
den verſchiedene Verſöhnungsverſuche gemacht, jedoch vergeb-
lich. Einestheils war der Rittmeiſter zu ſtolz andern-
theils nahmen die jüngeren Offiziere Partei gegen die älteren
und fanden in dieſer Angelegenheit zu reichhaltige Nahrung
für ihren unglücklichen Partheikampf. Je näher der verhäng-
nißvolle Moment rückte, deſto ruhiger wurde Roſowsky; er
zeigte eine bewundernswerthe Feſtigkeit des Charakters.

„Hier haſt Du einen Brief an meine Eltern,“ ſagte er
zwei Tage vor dem Kampfe zu mir, „beſorge ihn, wenn
ich nichts mehr beſorgen kann. Mein Teſtament iſt fertig
ich habe darin den General gebeten es zu vollziehen und
ich hoffe, er wird meine Bitte erfüllen. Du darfſt den
Jnhalt wiſſen Mein alter Konrad erbt meine beiden
Pferde nebſt Sattel und Zeug ſeine treuen Dienſte kann
ich nicht nach Würden lohnen. Suche für ihn einen guten
Dienſt. Ueber mein anderes Beſitzthum habe ich nach beſtem
Willen verfügt. Meine kleinen Schulden ſind berichtigt
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und für die Begräbnißkoſten bleibt ſo viel übrig, als nöthig
iſt, einen ehrlichen Mann einzuſcharren. Für das Weitere

wirſt Du Sorge tragen.“ Jch umarmte den braven Kerl
mit tiefer Wehmuth.

„Denke nicht an das Aeußerſte,“ war alles, was ich
hervorbringen konnte.

„Jch denke an das Mögliche, und habe alle meine
Rechnungen abgeſchloſſen.“

Den letzten Abend verbrachten wir bei unſerm ehrwür-
digen Hauptmann, und am andern Morgen um 4 Uhr war
ich ſchon bei Roſowsky, geizend um die letzten Augenblicke
ſeines ihn möglicher Weiſe ereilenden Geſchicks. Jch traf
zuerſt auf Konrad er ſattelte. Ernſt und Wehmuth lagen
auf ſeiner Stirn, Thränen hingen im Schnurrbart.

„Jſt der Lieutenant auf?“
„Er ladet die Piſtolen antwortete der treue Diener.

Wir hatten zwei gute Stunden bis zur Grenze. Alles war
bereit und ſo ſtiegen wir zu Pferde.
meiſters Wohnung vorbeiritten, lag deſſen Gemahlin weinend
im Fenſter. Jn tiefer Wehmuth hatte ſie den Kopf von
uns ab nach der Seite gewendet, wohin der ſcheidende Ritt
meiſter fortgeritten war. Unſer Pferdegetrabe erſchreckte
ſie, und augenblicklich war ſie verſchwunden. Von ihrem
Diener an der Thür erfuhren wir, daß der Rittmeiſter wirk-
lich ſo eben zu Pferde geſtiegen ſey.

„Bruder,“ ſagte Roſowsky, reite voraus, ich habe
hier noch etwas zu thun, oder willſt Du Zeuge ſeyn, ſo
komm' mit hinauf.“ Raſch waren wir aus dem Sattel.

„Melde mich bei der gnädigen Frau ſagte Roſowky
zu dem Diener. Dieſer kam mit dem Beſcheide zurück,
ſeine Gebieterin wünſche heut Niemand zu ſehen.

„Bei Gott! Jch muß ſie ſehen. Das Bewußtſein
einer guten That entſchuldigt meine Unſchicklichkeit.“

Und ſo ſprang er die Treppe hinauf, wie ein Blitz zur
Thür hinein ehe der Diener es verhindern konnte. Das
arme Weib lag in Thränen gebadet auf dem Sopha. Die
Verzweiflung hatte einen hohen Grad erreicht.

„Gnädige Frau!“ begann Roſowsky, „ich komme,
Jhnen. Troſt zu bringen.“

Sie winkte abwehrend und verbarg ihr Geſicht in den
Kiſſen des Sophas.

„Jch beſchwöre Sie, mich nur einen Augenblick zu hö-
ren. Sie ſind es ſich ſelbſt, Jhrem Gatten, Jhrer Familie
ſchuldig.“

Erwartungsvoll hob ſie den Blick zu uns empor.
„Mein Ehrenwort gnädige Frau! Sie ſehen Jhren

Gatten un verletzt wieder.“

5.
Zwei Freunde.

Damit verneigte er ſich und wir verließen ſchnell das
Zimmer. Jm Nu waren wir zu Roß und fort im Fluge
zum Thor hinaus. Wir wechſelten kein Wort, aber ich
wußte, was er thun wollte.

Auf dem Platze trafen wir den Rittmeiſter und ſeinen
Sekundanten. Nach einer froſtigen Begrüßung wurden die
Waffen unterſucht, Licht, Wind und Raum getheilt. Die
Kämpfer traten einander gegenüber. Der Rittmeiſter,
bleich und finſter, zog das Piſtol. Roſowsky ſtand mit
ſeinem Roß wie angemauert. Dem alten Konrad klapperten
die Zähne. „Gott lenke ſeine Kugel dachte ich, als der
Rittmeiſter anſchlug und der Schuß dahin krachte. Gott
Lob Roſowsky ſtand unverletzt. Nun zogeer, ſpannte,
zielte, lächelte mild und feuerte hoch in die Luft.

Als wir an des Ritt-
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„Was ſoll das Herr Lieutenant
„Jch ſchieße nicht auf Sie Herr Rittuxeiſter.“
„Schießen Sie, Herr, oder ich ſtürze Sie hinunter.“

Damit zog der Rittmeiſter das zweite Piſtol.
„Der Schuß iſt an Jhnen ſagte ruhig Roſowosky,

„geben Sie Feuer! Jch gab mein Ehrenwort und ſchieße
nicht auf Sie ſo wahr Gott lebt Jch habe jetzt nichts
zu verlieren und nichts zu gewinnen als meine Ehre!“

„Was iſt das? Was bewegt Sie zu dieſer ſonder-
baren Handlungsweiſe?“

„Jch gab einer verzweifelten Gattin aus freiem An-
triebe mein Ehrenwort, daß Sie unverletzt aus dem Kampfe
zurückkehren ſollen, und dies gab mir den freudigſten Muth
zu unſerm Duell. Sie ſehen, ich bin gefaßt auf Alles.
Schießen Sie!“
Einen Augenblick beſann ſich der Rittmeiſter. Sein
Stolz brach an edleren Gefühlen. Er warf das Piſtol zu
Boden wendete ſein Roß und reichte dem braven Gegner
die Hand entgegen.

„Sind ſie mit dieſer Satisfaction zufrieden?“ Beide
näherten ſich einander tief erſchüttert.

„Jch habe Sie nicht gekannt, Roſowsky, Sie verdienen
ein beſſeres Geſchick, als von einer Piſtolenkugel im Duell
zu fallen. Jn meine Hand legen Sie das Geſchick, aber
auch zugleich auf mein Gewiſſen einen ſchweren Stein,
nun ich ſie kennen lerne. Frei ſoll es bleiben von dem
Bewußtſein einer ſchlechten That. Tief empfinde ich die
Reue meiner Uebereilung. Jch bitte um ihre Freundſchaft.“

Hierauf gab es rührende Secenen der Verſöhnung. Alles
ſtürzte von den Pferden, ſelbſt die Reitknechte, die mit dem
Zorn ihrer Herren einander finſter gegenüber geſtanden,
ſchüttelten ſich freudig die Hände. 4

„Nun auf und davon Herr Rittmeiſter!“ ſagte
Roſowsky „bringen Sie Jhrer verehrten Frau Gemah-
lin recht bald die Erfüllung meines Verſprechens dies ſei
die einzige und mir theuerſte Genugthuung, die ich von
Jhnen noch zu erbitten habe.“ vud vorwärts ging's im ſchärfſten Trabe zur Stadt.
ne ore wollten Roſowsky und ich einen andern Weg
einſchlagen.S h reite nicht ohne Sie, mein Freund,“ ſagte der
Rittmeiſter meine Amalie ſoll ſehen, mit welchem Feinde
ich es zu thun hatte.“ Wir mußten mit. Am Fenſter lag
die ſehnſüchtig Harrende. Als ſie uns erblickte, winkte ſie
freudig mit dem Tuche und flog die Treppe in die Arme
ihres Gemahls hinter ihr Blanka mit einer Anmuth die
Roſowsky Alles vergeſſen ließ, was er ſagen, was er eigent
lich ſehen, hören wollte, und überhaupt von dieſer gefühls-
reichen Scene erwartet hatte. Jhr himmliſcher Blick ruhte
mit dem Ausdruck tief empfundener Dankbarkeit und Liebe
auf Roſowsky und dieſer erröthete wie eine Jungfrau vor
der Herrlichen.

Es dauerte nicht lange, ſo waren die erbittertſten Geg-
ner die innigſten Freunde geworden, 'und Blanka iſt ſeit
mehreren Jahren die angebetete Gattin des edlen Roſowsky,
der als Major der Garde verſetzt, mit ſeiner liebenswür-
digen Gattin eine Zierde der Hauptſtadt war.

Charade.Jn Nummer Eins da iſt das wahre Leben,
Drum will ich mich auf Nummer Zwei begeben
O! ſchönes Nummer Zwei, worin mein Ganzes liegt,
Bei dir iſt Nummer Eins, wenn hier Geſtöber fliegt.

J

Auflöſung des Räthſels in Nr. 80.: Gebürt.

9

Bekanntmachungen.
(1670) Aufforderung.

Es werden für das hieſige Provinzial Ständehaus auf
einige Tage verſchiedene er als: gute Betten
mit guten weißleinenen Ueberzügen, roßhaarne
Matratzen, Steppdecken und gute Bettſtellen,
ferner: Meublement jeder Art, auch dieſes jedoch nur
von guter Beſchaffenheit, zu leihen geſucht. Wer dergleichen
Gegenſtände zu liefern wünſcht melde ſich ſogleich beim

weiteren Vereinbarung.Kaſtellan des Ständehauſes zur

(1661) Bürger-Sicherheits-Wacht-Verein.
Es iſt mehrfach der Wunſch ausgeſprochen worden,

auch für die Winter Periode 184 den Bürger Sicherheits-
Wacht- Verein wieder ins Leben treten zu laſſen.

Jn der Vorausſetzung daß ſich dieſem Wunſche nicht
allein alle diejenigen welche bisher durch perſönliche Theil-
nahme oder durch Zahlung von Geldbeiträgen ein reges
Intereſſe bekundet haben, ſondern auch alle die, welche dem
Vereine beizutreten beabſichtigen, freiwillig anreihen, la-
den wir zu einer Conferenz, in welcher zunächſt die Wahl
der Mitglieder des Vorſtandes ſtattfinden ſoll,
ein und bitten, ſich zu dieſem Behufe:

Donnerstags den 2. December e.
Abends Punkt 7 Uhr,

im Saale des hieſigen Rathskellers recht zahlreich einfinden
zu wollen.

Würnſchenswerth und zeiterſparend für das Wahlge-
ſchäft dürfte esſeyn, wenn die Stimmzettel zu Hauſe aus
gefertigt werden, weshalb wir einem jeden der Herren Theil-
nehmer das diesfalls Nöthige ergebenſt anheimſtellen.

Merſeburg, den 27. November 1847.
Der Vorſtand des Bürger-Sicherheits-Wacht-

Vereins auf die Winterperiode von 1847ſ48.
(1663) Auction. Es ſollen den 8. December d. J.,

Vorm. von 9 Uhr an, auf dem Rathhauſe gerichtl. abge
pfändete neue Kommodenſchlöſſer, neuſilb. Steigbügel und
dergl. Kandaren, verſteigert werden.

Merſeburg, den 29. November 1847.
Nagel, Auet.

(1664) Auction. Eine nicht unbedeutende Quan-
tität Hau- und Hobelſpäne, mehrere noch brauchbare Fenſter
und Thüren, ſo wie 2 Thorflügel zu einem Scheunenthore
paſſend u. a. m., ſollen

Sonnabend den 4. December, Nachm. 2 Uhr,
im Hofe des Oeconom Wirth, gegen gleich baare Zah-
lung, meiſtbietend verkauft werden.

(1655) Verkauf. Eine Kuantität Reifſtäbe, vor
züglich zu weiß, ſind zu verkaufen von Mittwoch den 1. De-
cember bis Sonnabend, auf dem Koppelanger zwiſchen
Pretzſch und Wegwitz.
(1651) Vieh- Verkauf.2 melkende Küche von großer Race, 5 Jahr alt,

1 tragende Ferſe, 21 Jahr,
2 Schweine, 13 Jahr alt, worunter ein fettes,

ſtehen zum Verkauf bei Karſtädt in Röſſen.
(1653) Verkauf. Eine nur ſehr wenig erſt gefahrne,

ganz moderne und äußerſt ſolide, vierſitzige Batarde mit
Koffer und Lakaiſitz, auch. als Halb Chaiſe zu gebrauchen,
ſteht zu verkaufen auf dem Rittergute Bündorf bei Merſeburg.
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(1657) Holz-Auetion.
Dienstag den 7. December, Vormittags um 9 Uhr,

ſollen an den zwiſchen Kötzſchen und dem Zſcherbenſchen Har-
ken belegenen Wieſen gegen 100 Stück Ellern auf dem
Stamme an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezah-
lung, unter den vor dem Termine bekannt zu machenden
Bedingungen, verkauft werden.

Kötzſchen, den 29. November 1847.
Samuel Gorre.

Fpitgge, den 3. December, früh
11 Uhr, ſoll eine Fartbig eiden Schockholz im Löſſener
Pfarrholze meiſtbietend verkauft werden.

(1660) Verpachtung. Montags, den 6. Decem-

(1659) Verkauf.

ver, früh 10 Uhr, ſollen im Hospitalgarten 30 Acker Löſſe
ner Pfarrwieſen meiſtbietend verpachtet werden.

(1625) Vermiethungsanzeige. Jn hieſiger
Burgſtraße iſt ein großer Laden mit 2 heizbaren Stu-
ben, 1 Kammer, Küche und ſonſtigem Zubehör vom 1. April
1848 ab zu vermiethen. Näheres ſagt der Secret. Rind-
fleiſch allhier. Merſeburg, den 22. November 1847.

(1665) Logis r e Ein freundliches
Logis, beſtehend in I Stube, Stübenkammer, Alkoven,
Küche nebſt Zubehör, ſtehet zu vermiethen und kann gleich,
oder nach Befinden zu Oſtern bezogen werden beim Nagel-
ſchmiedemeiſter L. Elbe, am Brühl Nr. 335.

Ein eleganter Windofen groß und dauerhaft, nebſt
Rohr, ſtehet zu verkaufen beim Nagelſchmiedemſtr. L. Elbe,
am Brühl Nr. 335. a

Den Herren Mühlenbeſitzern
zeigen wir hiermit an, daß wir Lager in allen Nummern
ſeidener Cylindergaze und zwar in reinen Original-
Fabrik- Nummern führen. rL. Ohrtmann Co.

Leipzig am Markt Nr. 14. I. Etage.
Bekanntmachung.

Einem geehrten P
zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ergebenſt
anzuzeigen, daß ich mit weißen und braunen
Nuürnberger Lebkuchen, Baßler Lebkuchen und
Macronenſcheiben, ſo wie weißen gewurzten Pfef-
ferkuchen und Honigkuchen verſehen bin; (auf
einen Thaler 10 Sgr. Rabatt.)

Auch haben ich eine verſchiedene Auswahl
Confecten an Chriſtbaume vorrathig und wer-
den alle Beſtellungen von Chriſtſtollen und Ver-
zierungen der Pfefferſcheiben angenommen von

r. Frauenheiut, Backermeiſter,
Gotthardtsſtraße.

(1667) Handlungs- Anzeige. Jtalieniſche Ma-
ronen Genueſer Macaroni, Parmeſan-Käſe, Brab. Sar-
dellen, Airer Prov. Oel, Geu. Citronat, Milli-Kerzen, fei-
nen Jamaica-Rum und Arac empfiehlt zu billigſten Preiſen

Joſeph Kriegner.
Merſeburg, den 30. November 1847.

(1654)
c

(1669)

Deeember, ladet ergebenſt ein

ublikum erlaube ich mir

(1662) Handlungs- Anzeige.
Beste neue Elemé-Rosinen, neue Corinthen Bam-

berger Schmelzbutter empfiehlt in schönster Waare zu
den billigsten Preisen Moritz Lehmann.

Aechte Dresdener Dampf- Chocolate in allen Qua-litäten feinste e und Chocolate zum Rob-
essen empfing und empfiehlt

Moritz Lehmann, Gotthardtsstrasse,
im ILIIause des Herrn Dr. Rrieg.

Merseburg.
(1656) Anzeige. Hadern und Papierſpäne werden

fortwährend gekauft bei 4
Ebbighauſen in der Saalgaſſe.

(1668) Anzeige. Nur noch zu ein Paar außeror-
dentlich großen Vorſtellungen mit dem Hydro-DOxygen-
Gas-Microscop, Abends 18 Uhr, im Saale des Be
kellers, ladet Unterzeichneter ganz exgebenſt ein. Zu dieſen
Vorſtellungen werden viele neueßhier noch nicht ge-
ſehene Objeete und Experimente gewählt werden.
Entrée 1. Rang 5 Sgr., 2. Rang 23 Sgr.

Robert.
Montag den 6. December d. J.,(1652) Anzeige.

Nachmittags 32 Uhr, wird
der Enthaltſamkeits-Verein in Frankleben
ſeinen Stiftungstag durch eine kirchliche Feier begehen zu
welcher alle Freunde der Enthaltſamkeitsſache hiermit ein
geladen werden.

(1653) e Die nächste Versammlung des Ge-
werbevereins indet Sonnabend den A. December, Abends
um 7 Ubr, in dem bekannten Local statt.

Das Directorinum.
(1666) Zum Schlachtefeſt, Donnerstag den 2.

Backhanus, Rathskellerwirth.

(1632) Geſuch.Ein junges Mädchen von Auswärts wünſcht bei einer
anſtändigen Familie ein Unterkommen, und erbietet ſich dex
Hausfrau in allen vorkommenden Arbeiten Hülfe zu leiſten.

en wird mehr beanſprucht, als ein hoher
eha t.

Geneigte Adreſſen mit E. I. bezeichnet, will Herr
Däumer in Merſeburg am Rathhauſe entgegen zu nehmen
die Güte haben.

(1650) Dank. Für die meinem verſtorbenen Ehe-
manne, dem Chauſſeewärter Letz, erwieſene letzte Ehre, ſagen
wir dem Herrn Hauptmann Herzberger und dem ganzen
Wohllöblichen Schützencorps, welche denſelben militairiſch
zu Grabe geleiteten und über ſein Grab feuerten, ſo wie
allen Freunden des Entſchlafenen, welche denſelben ſo zahl-
reich zur Gruft begleiteten, unſern tiefgefühlteſten Dank.

Lützen den 26. November 1847.
Roſine Letz, als Wittwe.
Lebrecht Ruder, als Schwiegerſohn.
Friederike Letz, verehelichte Ruder, als Tochter.

Marktpreiſe vom 27. November.
thl. ſg. pf. thl. ſg.pf- thl.ſg. pf- thl. ſg. pf.Weizen 228 9 bis 3 Gerſte 1 15 bis 121 3Roggen 127 6 bis 2 Hafer 1 2 6 bis 1 39

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl T Merſeburg.
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